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Krottmgen .
»riiiQ Erinnerung von Kurt Eisner .

öcutschen Truppen Huben Krottingcn deseht . ' Der Name
. . eckt mir nicht verblichene Erinnerungen .

Es war nach dem Köniqsbcrger HochvcrraisproZcß . in den
letzten Julitagen des Jahres 1904 . Ich trage es , den im Vorwärts -
Verlag erschienenen Bericht über jenen Prozeß gerade heute dem

allgemeinen Studium zu empfehlen , obwohl ich der Herausgeber bin .
Nach der aufreibenden Arbeit und Erregung der Prozeß -

Wochen wollte ich ein paar Tage verschnaufen , zugleich das

Grenzgebiet , das durch den tochriftenschmuggel und durch allerlei
seltsam geartete Zeugen mein Interesse erweckt hatte , aus eigener
Anschauung kennen lernen und schließlich winngstciis ein paar
Züge russischer Luft einatmen .

Wir — einer der Prozeßanwälte , der seitdem ein tragisches
Ende gesunden hat — wählten den Weg zu Wasser . Es ging über
das stille unendliche kuriscbe Haff , vorbei an der schmalen , lang
gestreckten „ preußischen Wüste " , diese weite verlorene Einsamkeit
der Ostseedünen , deren gefährliches Wandern man durch ebenso
mühcscligc wie tvenig erfolgreiche Anpflanzungen junger Kiefern -
triebe aufzuhalten versucht . Mitten in der gelben Oede eine Oase :
Schwarzort , das Bernstcindorf , grün schimmernd zwischeit Äkecr
und Haff . Gegen Sonnenuntergang schwammen wir in die See
hinaus , uud dann umfing uns die holdeste Mondscheinnacht bei der
blonden Eva . Ach, es war keine Liedesgeschichte , sondern ein so
getaufter Hügel , auf dem wir ivohl bis Mitternacht lvcnten und
über die lind wogende Fläche des leuchtenden Meeres irgendwohin
in die Ferne träumten .

Am nächsten Vormittag waren wir in Memcl . Ich habe noch
heute den Eindruck einer halb versunkenen Stadt . Nur auf dem
Fischmartt , wo die litauischen Bauern Bilder fremden Volkslebens
boten , ging es lebendig her . Sonst schien die Stadt wie ausge -
starben , seit Jahr und Tag war eine Straßenbahn zum Bahn -
Hof fertig . Aber die Leitungsdrähte fanden noch immer keine
Verwendung . Leere Kneipen niit englischen Inschriften , eine
englische Kirche mit zerbrochenen Scheiben erinnerten noch an die
Glanzzeiten , da Memcl für die englischen Segelschiffe ein Rast -
bafcn war und in den Straßen sich englisches Schiffsvolk tummelte .
Das war längst vorüber . Die englischen Dampfschiffe verkehrten
direkt mit den russischen Häfen , und die paar fremden Schiffe , die
traurig in dem toten Hafen lagen , blieben auch nicht lange : der
Damptkrahn schafft schnelles Entladen . Nur der russisch - deutsche
Holzhandel blühte noch — damals !

Der nördlichste Ort des Deutschen Reiches — Nimmersatt —
liegt freundlich und iruchtbar in blinkender Sauberkeit an der
See gebettet . Hier herrschte ein reger Grcnzverkchr , nicht nur
von Schmugglern , sondern auch von russischen Uniformen , wie sie
die russischen Gymnasiasten und die russischen Offiziere tragen .
Ein flinkes Wäglcin sollte uns über die Grenze dringen . Beim
letzten HauS des deutschen Nordostens machten wir Halt : ES
war die einsame Schenke des wackeren Hirsch Feinstein , der zu den
Zeugen des Prozesses gehörte . In der Wirtsstnbc war ein int -
ruhiges Gewühl verdächtiger Gestalten ; nicht recht geheuer , aber
Hirsch Feinsteins rothaarige Tochter beherrschte munter und
energisch die ungebcrdigen Gäste .

Und nun begann Rußland ! Man bedurfte keines Grenz -
Zeichens ; man sah sofort was russisch war . Das grüne , sorgsam
bebaute preußische Land ging� jäh in eine dürre , struppige Gras -
balde über , die mir großen Steinen dicht besät war : seitdem die
Eiszeit diese erratischen Blöcke aus den Bergen Skandinaviens
bergevracht bat , schien kein Pflug über diese weite leere Grenz -
marke gegangen , auf der selbst Ziegen bättcn verhungern müssen .
Dann abcr� erhob sich am Eingang Rußlands , vor der ersten
russischen Stadt Krottingen ein schmuckes Haus , alles ringsum
durch offenbaren Wohlstand überragend . Es war das Zollhaus .
Wir mußten die Ursachen solchen Behagens . Die Äeauitcn halten
feile Verträge mit den Schmugglern und bezogen für ihre gc - -
wissenhaftc Nichttäfigkcit gewisse Prozente von den gepaschten
Waren . Wir aber hatten keinen Vertrag mit dem mürrisch und
tückisch blickenden Wächter Nußlands . Es dauerte lange , bis er
unsere Grcnzpässe durchstudiert und endlich in Ordnung befunden
hatte . Wir durchforschten indessen einen großen Aushang , der
dreisprachig — russisch , litauisch uud deutsch — uns verkündelc ,
was alles verboten sei , und streng bestraft werde . Es las sich
grob , barbarisch , abschreckend ; wir glaubten jeden Augenblick , eine
Faust würde uns packen und nach Sibirien schleppen . Das Ge -
fühl völliger Rechtlosigkeit begann in dem Augenblick , da wir
dieses russische Aints . gebäude betreten hatten . Sonst war außer
uns nur noch eine recht russische Erscheinung männlichen Geschlechts

da , die sich faul auf einer Pritsche räkelte und augenblicklich eine

Pause ziviscben zwei Schnäpsen verschlief , und ein jüdischer Ret -
sender aus Teutschland , dem der Beamte geheimnisvolle Zeichen
auf seinen Paß geschmiert hatte und der deshalb ängstlich , wie
unter dem Druck eines Ungewissen Schicksals in die Stadt ging .
Wir aber durften passieren , freilich nicht vollständig . Unseren
photographischen Apparat mußten wir zurücklassen . „ Warum ? "
„ Es ist Krieg . " „ Aber doch auf der anderen Seite , in Asien . "
„ Es ist Krieg . " Dabei blieb es . Wir durften in Krottingen nicht
photographieren , weil in der Mandschurei mit Japan gekriegt
wurde ! Bald merkten wir noch mehr Rußland . Um uns kreiste
ein radelnder Kosak , verfolgte uns und ließ uns nicht aus den

Augen .

Nächst der Stadt ist ein großer polnischer Herrensitz . Ein

üppiger Park , sogar ein Palmenhaus . Frauen arbeiteten

schweigend , gebückt . Alles war unordentlich , verfallen . Es roch
nach polnischen Romanen . Wie kann es Reichtum in dieser Oede

aushalten ? Auwmobilc gaben die Antwort . Der gnädige Herr
war in Ostende » und nächste Woche wird die gnädige Frau ins
Automobil steigen und ins salzkammergut fahren .

Krottingcn ist wahrhaftig eine Stadt , es wohnen Menschen
darin : zumeist Litauer und Juden . Ader es ist ein Gewirr
elender , zerlöcherter Hütten , die schief sich zur Erde neigen ,
schmutzige Holzgcrüstc , die mit grauein Dreck ausgefüllt scheinen .
Inmitten der Baracken ein schmutziger Tümpel , in dem zerlumpte
Frauen zu einem unerftndlichcn Zwecke Wäschestücke schwenken . Aus
dem Unflat der Behausungen ragt nur die Kirche farbig hervor .
Ein Junge , der unablässig sich in dem schwarzen Kraushaar kratzt ,
führt uns in den byzantinischen Bau . Mein Gefährte erfüllt den
leeren Raum mit Orgclfpiel ; der kleine Führer erstarrt ob solchen
Uebermuts vor Schrecken und wird erst durch einige Münzen wieder
erweckt . Draußen in der blendenden Sonne erwartet uns schon
unser Aufpasser : der stumm radelnde Kosak .

Wir haben Zeit . Es ist um Mittag . Wir hatten zuvor ge -
sehen , wie Rußland durch eine schwere Kette geschlossen wurde , wie
eine Haustür am Abend . Während der Mittagspause hörte der
Grcnzverkchr aus , niemand durfte heraus , niemand hinein . Wir
ioaren ivie gefangen . Und wie Gefangene schienen auch alle diese
ärmlichen , müden , traurigen Menschen ; als ob sie immer eine
Gefahr im Rücken spürten , einen Hinterhalt , Angeber , Häscher .
Nirgends entdeckten wir ein ZcitungSblatt . Obwohl ein Ausflug
nach Krottingen ein beliebtes Vergnügen der Königsberger ist ,
schien man hier wie außerhalb der Welt zu leben und gar nichts
von den Dingen da draußen zu ivissen , tausend Meilen jenseits
aller Kultur . " Tic litauische Bevölkerung wirkte verschlossen und
Vtttsvnnen , wie eigenwillige Sektierer . Nur die jungen Jüdinnen ,
die vor den Häusern standen , blühten wie ein Stück Orient : gesund ,
ernst , von einer schwermütig - sinnlichen Schönheit . Mein Weg -
genösse geriet in Entzücken und beteuerte , den Abenteuerblick im
Äuge , er könne sich entschließen , sich hier anzusiedeln . Anreden
muß er eine , aus jeden Fall , es ging nicht anders .

„ Wo ist — . " Er wußte nicht recht , nach welcher Sehens -
Würdigkeit von Krottingcn er sich erkundigen sollte . Aufs Gerate -
wohl fragte er also : „ Wo ist das Armenhaus ? " Das schöne
Mädchen war erstaunt . Aber Fremde babcn nun einmal ihre
sonderbaren Einfälle . Sie geleitete uns bereitwillig und schweig -
sam zur jämmerlichsten aller Hütten .

Wir traten in einen dniiklen Flur ein , der nach hinten einen
Ausgang zu einem engen Hof hatte . Durch die geöffnete Tür
sehen tvir uralte Männer und Frauen , die Fische schuppen und
salzen , während sie zugleich die schon zugerichteten Fische in rohem
Zustand gierig verschlingen . Links und rechts in dunklen Löchern
lag es eng neben - und übereinander auf Brettern in modrig
stinkenden Lumpen . Ewige Lampen in den Nischen verbreiteten
eine rote Dämmerung . Ucberall lagen , kauerten Gestalten , stumm
die einen , unablässig lallend die anderen , Krüppel , Blinde , Blöde ,
Sieche . Wohin waren wir geraten ? Armen - , Irren - , Kranken - ,
Idioten - und Altershaus schien in dieser Hölle der Verpestung
und Verderbnis . Wir lvurdcn entdeckt . Einige verkrüppelte Un -
holde erhoben sich , umringten uns und bettelten unterwürfig
leiernd . Wir verteilten die paar russischen Münzen , die wir be -
saßen . Da fielen sie vor uns nieder und . Segenswünsche speiend ,
küßten sie brünstig unsere staubigen Stiefel . . . .

Es hielt uns nicht länger . Wir flohen aus dem Jammer -
hause , aus der Stadt , aus Rußland . Jenseits der Grenze Ivagten
wir uns wieder als Menschen zu fühlen . Aber erst in dem bei
Königsberg gelegenen Ostseebad Cranz wich der Druck von mir .
Gerade als ich den Strand erreichte , wurden Zettel an den An -
schlagtaseln angeklebt : Plehwe , der verhaßteste Gewalthaber Ruß -
lands lvar durch eine Bombe ausgetilgt ! Ich warf mich in den

durchsonnten Sand und bis in die sinkende Nacht blieb ich reglos

liegen in tiefem bebendem Frieden , als umarmte ich irgendeine
neue Freiheit . Das Meer aber begann zu brausen . . . . .

Seitdem — wenn ich an Rußland denke , sehe ich immer das

Armenhaus von Ärotlingenl, . !

Das Zrühlmgslieö .
Die ersten Vögel , die in den Städten oder Vorslädtcn ihr Früh -

lingslied erschallen lassen , sind die Amseln . Sa wenig die Dichtet
die Amsel zu rühmen pslegcii — Nachtigall und Lerche ziehen sie
gewöhnlich vor — so gehört sie doch zu unseren besten Säugern ; �
darüber sind alle Vogelkenner und Vogclsreunde einig . „ Da sitzt

*

sie aus dem Wipfel der noch kahlen Linde im letzten Strahl der
sinkenden Sonne , uud westwärts gewandt sendet sie dem scheidenden
Tagesgcstirn ihren Gutenachtgruß nach " , so sagt der gemütvolle
Zoologe Marshall vom Amselgesang . „ Wie weich und reich legt
sich der volle Ton an Ohr und Herz des Lauschers ! Ist es nicht ,
als ob der Vogel in seinen melodischen Tönen spräche mit der ihn
umgebenden abendlichen Frühlingsnatur ? Von Liebe singt er , von
Liebe , Luft und Leben ! Abends ist er fast der letzte mit seinem
Lied und morgens sicher der erste . So sitzt er da und flötet seine

"

Strophe , dann macht er eine Pause und lauscht . Und wir , i . rnr
lauschen mit ihm und hören von fern gedämpft irnd undeniiTTtz�
den Gesang einer anderen Amsel herüberbringe « . So sitzen ihrer
viele uud spinnen ein Tonnctz um die Promenade , die äußere
Stadt und die umgebenden Gärten , ein Tonnctz , in dem sie Mit

ihrem Liedcrhort der Knotenpunkt sind . "
Die Männchen singen übrigens nicht überall gleich gut ; jung

aus dem Neste genommene und aufgezogene , die keinen guten Gc -

sanglehrcr in ibrcr Umgebung hatten , singen zeitlebens stümper - �
baft . Die Amsel verfügt , wie männiglich bekannt , noch über andere
Töne als ihr wohllautendes Flütenlied : wenn sie ärgerlich oder er¬
schreckt ist , gibt sie cigeirtümlich schnalzende , aufgeregte Töne von

sich, die von anderen Tieren sicher als Warnungslaute aufgefaßt
werden . In seltenen Fällen ist auch beobachtet worden , daß Amseln
ähnlich den Staren Töne nachahmen , die sie in ihrer Umgebung
hören . Im vergangenen Jahre beobachtete man auf dem Bahn -

Hofe in Basel beim Rangieren , daß die Pfeifensignale der Bahn -
bcamtc » sehr geschickt nachgeahmt wurden . Man vermutete irgend -
eine Bosheit , bis sich herausstellte , daß der Pfeifkünstler eine Amsel
war , die die Pfciftöne der Bahnbcamtcn gelernt hatte ! Eine Bc -

schrcibung der Amsel ist unnötig , denn jedermann in Stadt und
Land hat Gelegenheit , sie zu sehen . Auf ciuc Einzelheit sei aber

aufmerksam gemacht , nämlich auf die Farbe ihres Schnabels : bei
den Männchen ist er goldgelb , jedoch erst , wenn sie beinahe ein .
Jahr alt sind . Er bleibt auch zeitlebens gelb , während er beim
Star im Herbste grau wird , um erst im Früjahr wieder die gelbe
Färbung auzunhmen . _

' ' "■■■■
So angenehm die Amsel für den Unbeteiligten ist , so verhaßt

ist sie stellenweise dein Obst - und Weinzüchter . Als einer unserer
größten Singvögel verbraucht sie viel Nabruugsstoffc und ist daber

außerordentlich gefräßig . Fast alles Genießbare ist ihr recht ,
stamme es nun aus dem Tier - oder Pftanzeiirciche , und sie paßt
ihren Speisezettel immer der Jahreszeit an . Im Frühjahr und
im Sommer haben die Obstpflanzungen , im Herbste die Wein - �
Pflanzungen erheblich unter ihrer Gefräßigkeit zu leiden .

Die Ämscl gehört zu den wenigen Vögeln , die in kurzer Zeit

ihre Lebensweise vollständig verändert haben . Noch vor wenigen -

Jahrzehnten galten die Amseln als außerordentlich schüchtern ; in

den letzten Jahrzehnten aber ist auS dem schüchternen Waldvogel
ein kecker Stadtvogel geworden , der es sich in Park - und Garten - ' -

anlagen wohl sein läßt uud seine Scheu vor den Menschen voll -

ständig aufgegeben hat . Es ist infolgedessen — auch untr den cnt -

schiedensten Anhängern des Vogelschutzes im allgeineincn —
T r.r. /in /■»vrn i- tdir» TfiZS>lebhafter Streit darüber entbrannt , ob die Amseln schädlich oder

i' .il.i, , ,,nX . ik m Ofnirtn irnifiV

auch nicht scheut , die Gelege von nützlichen Singvögeln auszu -

nehmen ; außerdem wirkt die gefräßige Amsel stellenweise durch
die Vertilgung von Rcgenwürinern schädlich . Zu einer Einigung ->

sind die streitenden Parteien noch nicht gelangt .

Dsutsihe Krankenpflege in sranZsflscher
Seleuchtung .

Wir Deutsche werden jetzt van den Rationen , mit denen wir

Krieg zu führen gezwungen sind , als die ärgsten Hunnen und

Barbaren verschrien . Die Franzosen besonders können s: ch ln ibrcr

Verblendung in Beschimpfungen gar nicht genug tun — Hatten _

72J Ueberfluß .
Von Martin Andersen N e x ö.

Tiefe Zahlen spukten in seinem Kopfe hin und her ,
während er an der Schiffbrücke entlangging . Er verglich sie
mit seinen eigenen sowohl in der Vergangenheit als auch in
der Zukunft , und das Resultat steigerte in nicht geringem
Grade die Müdigkeit , die er in der letzten Zeit empfunden
hatte . Zum erstenmal gestand er sich selber offen ein , daß er
ein klein tvenig an der Vollkonnnenheit dieser Sache zweifelte ,
die ihren Anhängern so viele Entbehrungen auferlegte . Starke
Genußmittcl waren notwendig , das lag geradezu in der

menschlichen Natur ; aber er hatte gehofft , diese Natur so zu
verändern , daß die Leute andere starke Getränke dein Alkohol
vorzögen , der jedenfalls die eine schlechte Eigenschaft hatte ,
daß man nicht beliebig viel davon genießen konnte . Sonder -

barerweise hatte er vergessen , sie Funk unter die Nase zu
reiben , und es war doch ein so ansehnlicher Einwand ! —

Seine Fabrikate hatten diese große Umwälzung in der mensch -
lichen Natur hervorrufen und das Bedürfnis nach den starken
Genußmitteln auf ein Gebiet überleiten sollen , wo es keine

unwürdigen Folgen gab , aber das war vollständig mißglückt .
Nun wohl , er war doch angesehener als der alte Funk , die
Leute konnten nicht anders , als sich vor demjenigen beugen ,
der sich selbst am Nacken packte . Aber in den Gemeinderat
kam er nicht ; die Arbeiter gaben den Ausschlag , und sie
stimmten für den Gastwirt Jensen , ans dem einfachen Grunde .
weil sie ihm Geld schuldeten . Rein ökonomisch hatte er es ja
zu etwas gebracht , aber das hatte er seiner persönlichen
Tückstigkeit und nicht der Sache zu verdanken ; und wer
wußte , ob er es in der andern Stellung nicht noch weiter ge -
bracht hätte ? Da hatte dieser Funk wenigstens jeden Tag
Sonntag gehabt und sich keine Beschränkung auferlegt , und
das hatte ihm gerade das Doppelte eingebracht , ohne daß er
irgendwie eine tüchtige Persönlichkeit genannt werden konnte .

Sörensen ging an der Hafenseite entlang , wo fast jeder
Keller eine Destille war , sog die Dünste von Alkohol , Rauch
und Wärme ein , die aus dem Kellerhalse emporschlugcn , sooft
die Türen sich öffneten , und stellte Betrachtungen darüber an ,
wen man für geeignet halten konnte , Funk abzulösen . Er
konnte sich niemanden denken , und anderseits sah er jetzt sehr
wohl ein , daß das Hotel ohne einen Mann wie den alten
Funk nie hätte gedeihen können , da es so abseits lag , während

das Hotel „ Zum Fjord " dem Bahnhos gerade gegenüberlag
und aus allen Seiten von alten Geschäftshäusern umgeben
war . Nein , hier hatte ein Hotel nichts zu sttchen , hier mußte
ein Schifferhaus liegen — mit Fischern und Seeleuten im
Keller und Schiffern in der Stube ; eine amerikanische Bar
mußte es sein , wo man schnell hineinrennen und einen Schluck
nehmen konnte , und in der warmen « tubc mußte man über
seiner Tonpfeife und einem Glase Bier sitzen können . Hier
an der Ecke mitten vor dem Hafen sollte es liegen , er hatte
das Ganze im Kopf mit Unkosten und Gewinn . Jedesmal ,
wenn er zum Hafen ging , mußte er daran denken , wie vor -

züglich gerade diese Ecke sich eignete , und es wunderte ihn , daß
immer noch niemand darauf verfiel .

Als er nach Hause kam , deckte seine Frau ihm gerade
den Frühstückstisch . „ Hat Aagc gegessen ? " fragte er .

„ Ja , er ist drüben in der Wirtsstube . Tüchtig verdrieß -
lich lvar er uud behauptete , er sei nicht als Abstinenzlerwirt
verheuert : aber jetzt , wo er etwas zu essen gekriegt hat , findet
er sich so einigermaßen wieder hinein . "

„ Weißt Du . ob jemand da lvar ? "

„ Ja , als ich mit Aages Essen drüben war , saß einer bei
einer Halben Weißbier . Wenn es so weitergeht , kannst Du
den Laden ebensogut zumachen . "

„ Na jetzt kriegen wir hoffentlich bald Tauwetter . Ich
denke , ich will den Verein dazu bestimmen , einen Karneval

zu veranstalten , das füllt die Kasse immer ein bißchen . —
Glaube mir , mit Funk ist nicht viel los , er hat nicht mehr
lange zu leben . Und weißt Du was , der alte Gauner hat all
die Jahre mit dem Schwiegersohn Halbpart gemacht , ohne
daß einer es geahnt hat ! Gott weiß , was die drüben ohne
ihn anfangen werden ? "

„ Glaubst Du nicht , daß die Leute trotzdem hinfinden
werden , jetzt , wo der Weg geebnet ist ? "

„ Glaub das nur nicht so bestimmt ! Im Hotel „ Zum
Fjord " sitzt ein verflixt tüchtiger Mann — und dann die
Lage vom Hafenhotel , Du ! "

„ Dann müssen sie sich für Funk einen andern holen . "
Sörensen lachte laut : „ Ja , Du schwatzest schön ins Blaue

hinein , ihr Frauen habt doch wirklich für das praktische Leben
keinen Blick . Kannst Du mir einen Mann zeigen , der es ver -
trägt , vom Morgen bis zum Abend und die Nacht mit durch -
zusumpfen , — und der auch maßzuhalten weiß , wenn es
nötig ist ? Und dann muß er alle Bauern aus der Umgegend
durch und durch kennen und Rednertalent haben und außer -
dem ein tüchtiger Kartenspieler sein ! Nein , Du , so einen
Mann findet man nicht alle Tage . "

„ Da kenne ich einen , der das alles und noch mehr kann, "

sagte sie und führte ihn lächelnd zum Tisch .

„ Ja , man hat allerdings gezeigt , daß man etwas ver >

tragen und auch maßhalten kann , — und ich kenne wahr¬

haftig jeden Kniff im Kartenspiel . Aber einen andern findest

Tu , glaube icki, in der ganzen Stadt nicht . "
„ Nein , aber jetzt iß , lieber Sörensen , solange das Essen

warm ist ; dann will ich Dir eine Extratasse Kaffee kochen , Tu

siehst so matt aus . " Sic ging in die Küche , und Sörensen

begann zu essen . Aber er hatte keinen Appetit , und als sie

wieder hereinkam , saß er mit schlaffer Miene müßig am Tisch .

„ Aber Sörensen , Du rührst ja nichts an, " sagte sie he-
kümmert . „ Und ich hatte es Dir so lecker gemacht . "

„ Ich kann es nicht heruntcrkriegen, " entgegnete er resig -

nicrt , „ es bleibt mir im Halse stecken . Gott weiß , was mir

fehlt ?"
„ Das ist gewiß die Influenza , die immer noch auf Dich

lauert, " sagte sie und nahm eine Flasche aus Hein Büfett .

„ Nun trink aber lvirklich mal einen Aguadit mit ein wenig
China , das kräftigt . Du darfst uns nicht so kränkeln . "

„ Aber Laura , das ist nicht richtig, " sagte er und sah sie

unsicher an .

„ Ach , dummes Zeug , Du bleibst deshalb wohl ein ebenso
guter Abstinenzler — Du nimmst es ja nicht zum Ver -

gniigen . Ter Arzt verordnet es oft als Medizin , und wl ? �

können doch ebensogut wie er sehen , daß Du etwas zur

Stärkung brauchst . Aber ich kann mir auch ein Attest voi ;

ihm geben lassen , wenn das Dich beruhigt . "

„ Nein , nein , es hat keinen Zweck , das Geld dafür aus -

zugeben, " erwiderte Sörensen und mischte sich einen Bittern , �
„ und es läßt sich ja , wie Dil sagst , völlig verteidigen , wenn

man an seine Gesundheit denkt . " Er leerte das Glas und

war im Begriff , „ Ah ! " zu sagen wie in alten Zeiten , nahül
sich aber zusammen .

„ Sieh nun zu , daß Du ausißt , denn jetzt bring ich den

Kaffee, " sagte sie und legte die Hand mahnend auf seine
Schulter . Dann ging sie in die Küche.

Er lauschte einen Augenblick ihren Tritten , dann schenkte .
er sich hastig noch einen Schnaps ein , aber diesmal ohne etwas

bineinzutun , er hatte selber nicht viel Vertrauen zu diesepl
Znsatz . Und daß der Aquavit es war , der half , das konnte '

man daran sehen , daß Ehina in Wasser genommen gar nicht
diese Wirkung hatte . Aber dann schlug er mit kräftiger Hand
den Pfropfen ganz in die Flasche hinab und setzte sie beiseite .

( Forts , folgt . )

' h



doch französische Gerichtshöfe es fertig bekommen , deutsche Aerzie
und deutsche Krankenpfleger und - Pflegerinnen mit Verletzung des
Völkerrechts ( Gefangenes Sanitätspersonal unterliegt nicht der
Jurisdiktion des feindlichen Landes ) unter der Anschuldigung des
gemeinen Diebstahls zu verurteilen . Zwar hat die höhere Instanz
die Aerzte freigesprochen , aber die Tatsache des ersten Urteils
läßt sich nicht wegwischen , und daß auch das übrige Sanitäts -
Personal von der beschimpfenden Beschuldigung freigesprochen sei ,
ist nicht gemeldet worden . Diesen Tatsachen gegenüber ist das
Urteil von Interesse , das� vor dem Kriege von französischer Seite
über unsere Krankenpflege gefällt worden ist . Der Pariser Arzt
Albert Montheuil hat vor einigen Jahren die französischen
Krankenhausverhältnisse nüt den deutschen verglichen . Danach er -
halten die französischen Krankenhausärzte durchschnittlich nnr ein

ganz unbedeutendes Gehalt und können sich infolgÄessen auch nicht
so ausschließlich ihrem Dienste im Krankenhause widmen , wie das
bei den deutschen Aerzten der Fall ist . Der Arzt eines Kranken -
Hauses in Paris steht sich auf jährlich tSOO Frank , währcird in
einer mittleren deutschen Stadt wie Elberfeld ein Arzt am
Krankenhause 6000 M. erhält . In den großen Städten wie Hain -
bürg hat der leitende Arzt des Krankenhauses kl OOO M. , der Chef¬
chirurg 12 000 und die gewöhnlichen Aerzte 0000 M. Es wird

hervorgehoben , daß es den Aerzten dabei nicht untersagt ist ,
außerhalb des Hospitals Patienten zu haben , aber die Ver -
waltung des Krankenhauses hat das Recht , zu fordern , daß die

Behandlung ihrer Kranken niemals unter der Privatpraxis des
Arztes leide .

Besonders hervorgehoben werden ferner die ausgezeichneten
Leistungen der deutschen Krankenwärterinnen , die , wie es in Frank¬
reich nur selten der Fall ist , zum großen Teile nicht dem geistlichen
Stande angehören . Das Gehalt der deutschen . Krankenwärterinnen
voll 300 —800 M. bei völlig freier Wohnung , Kost und Kleidung
wird ebenfalls in Frankreich nirgends erreicht . Die Kranken -
Wärterinnen stehen im allgemeinen in Deutschland , soweit der

französische Arzt zu urteilen vermag , auf einer höheren Bildungs -
stufe als in Frankreich , und sie erfahren eine sorgfältigere Unter -

Weisung zur Erfüllung ihres Berufes . Der Unterricht umsaßt die
Theorie wie die Praxis der Krankenpflege , einschließlich die Hilfe -
leistung bei Geburten , die Lehre der Gesundheitspflege , bürger -
liches Recht , Psychologie , Pädagogik , Gesang usw. , gewöhnlich
sprechen sie auch wenigstens zwei Sprachen . Im Gegensatze zu
den in Frankreich bestehenden Gebräuchen werden die deutschen
Krankentvärterinnen im allgemeinen nicht zur Beobachtung be -
stimmter religiöser Gebräuche gezwungen , sondern man verlangt
von ihnen nur eine treue Erfüllung ihrer dienstlichen Pflichten und
einen moralisch vorwurfsfreien Lebenswandel . Besonders rühmend
hebt Montheuil die große Achtung hervor , die der Stand der
Krankenpflegerinnen in den deutschen Städten genießt , eine Tat -
fache , die er in erster Linie darauf zurückführt , daß viele junge
Mädchen , junge Frauen und Witwen aus den gebildeten Schichten
der Bevölkerung sich diesem Berufe widmen . Montheuil empfiehlt
seinen Landsleuten eine Acußerung des leitenden Arztes am
städtischen Krankenhaus in Elberfeld zur ernsten Beachtung , daß
man solche Pflegerinnen anstellen müsse , die ihren Dienst am
besten versehen , und daß man sie dann auch nach ihren Leistungen
zu bezahlen habe . In Frankreich gilt bisher durchaus die Ge -
wohnheit , Frauen des geistlichen Standes bei der Anstellung als
Krankenpflegerinnen zu bevorzugen , weil sie billiger sind ; aber diese
finanzielle Rücksicht kann nicht zum Vorteil des Krankenhaus -
Wesens ausschlagen . _

Kleines Zeuilleton .
,3n öieser ernften Zeit . . . "

In München ist , wie jedem deutschen Kunstfreunde wohlbekannt
ist , vor einigen Jahren eine große Veröffentlichung über Hans
v. Mörses erschienen , auf deren Einband sich eine Abbildung des
im Hauptsaale der Münchencr Pinakothek hängenden Bildes . Die
Hesperiden " befindet . Die Polizei hat nun , und zwar auf Grund
einer Denunziation , den Verlag ersucht , dieses Buch aus dem Schau -

kästen herauszunehmen , da der Anblick des Umschlagbildes „ in
dieser ernsten Zeit Anstoß errege ' . An diese beschämende
Mitteilung knüpft der von Hans v. Weber so schneidig
geleitete „Zwiebelfisch " eine kurze Zeitpredigt , die des
Hörens wohl wert ist . In dieser ernsten Zeit , so sagt
er , gibt es in München allerorten Kabaretts . In dieser ernsten Zeit
müssen die Vorübergehenden Bruchstücke der widerlichen und ver -
logenen Couplets mit anhören , die in dem kreischenden Singsang der
Brettlweiber auf die Straße hinausschallen . In dieser ernsten Zeit
liegen in den Schaufenstern einer großen Kunsthandlung die
albernen und in ihrer Gesinnung verletzenden Futuristenschmiere -
reien vor den entsetzten Augen der wirklich Ernsthaften . In dieser
ernsten Zeit werden in vom Volke überfüllten Kinos die abge -
schmacktesten Detektiv - und Kolportage - . Dramen " , vielfach mit ver -
dächtig französischen und englischen Uniformen und Inschriften , vor -
geführt . All das läßt man gewähren , obgleich Tausende daran
„ Anstoß " nehmen . Ein unsauber Fühlender hat an der Kunst von
Maröes „ Anstoß " genommen und da muß nun die Polizei ein -
schreiten I Man wird nach dem Frieden daran gehen müssen , die
Kunst gesetzlich vor unsauberen Beschauern zu schützen . Die Zeit ist
noch ernster , als die Polizei denkt .

Ein Nontmartre - Aigeuner .
Auf dem Pariser Friedhof Saint - Vincent auf der Höhe von

Montmartre ist anr 18. März der alte Dichlersänger Marcel L e g a y
zu Grabe getragen worden . Er war der letzte Ueberlebende einer
Generation , über die die literarisch stilisierte Bohöme - Legende einen
verklärenden Glanz geworfen hatte , und eigentlich war er auch in
gelvissem Sinne die Legende seiner selbst . Denn im Grunde fanden
die Leute sein überlebtes Pathos und seine rostige Stimme , womit
er ein Repertoire von ein Halbdutzend Liedern vom Podium
herunterdröhnte , unerträglich und sahen eS nur für unschicklich
und ungerecht an , den braven Menschen aus seiner Selbstgewißheit
herauszureißen und den zweifelhaften Geschmack früherer Geschlechter
entgelten zu lassen . Hat Marcel Legat ) in der alten Zeit , da seine
Riesenlocken mehr und seine Nase weniger leuchtete , ein tieferes
Weltempfinden und einen stärkeren Willen zur Kunst gehabt ? Hat
ihn der Montmartre in die Napure gebracht ? Der Wein ; die
Mädchen ; die Not , Verlockung und Routine des Abenderwerbs ?
Daß man ihn neben zweifellos weit überlegenen Talente » gelten
ließ , war vielleicht unbewußte Anerkennung dafür , daß er es ver -
schmäht hat , den wellstädtischen Unflat zu übermütigen Amoretten
odergroben Phallusbildernzukneten . Er war Provinzler undRomantiker
und blieb beides , als Montmartre längst die Amüsierstätte
für den ins Illegitime und Perverse ausfliegenden Bourgeois ge -
worden war . Das Pathos und die Sentimentalität seines romanti -
scheu Gefühles dehnte sich manchmal auf eine abstrakte Menschheit
auS und berührte sich so mit einer altväterischen Sorte von Sozialis -
muS . Persönlich hat sich Legal ) in der Tat für einen Sozialisten
gehalten , und manchen von denen , die aus Montmartre die ersten
Saaten des Sozialismus ausstreuten , freundschastlich nahegestanden .
Auf dem Notenblatt des Liedes , das er seit mehreren Jahrzehnten auf
seinem täglichen Programm gehalten und mit ungemilderter Theatralik
abgerasselt hat :

„ Du t ' sn iras les pieds devant " : „ Du wirst dahin gehen , die
Füße nach vorn " , d. h. zu Grabe , steht die Widmung an Jean
Jaurss . Aber die Verse drücken nur die platte Weisheit au §, daß
auch die sterben müssen , die am stärksten ans Leben glauben : Der
Held , der Schaffende und der Erlöser . Das prctentiöse Gedicht ist
übrigens nicht von Legal ) selbst , sondern von Maurice Boukay , der
mit seinem bürgerlichen Namen Conyba heißt , es im bürgerlichen
Leben bis zum Handelsminister gebracht hat und sicher einst mit
mehr Pomp und Wichtigkeit zu Grabe getragen wird , als der brave
Marcel Legay . _

Kartosselmehl und Schmierseife .
Zu diesem in Nr . 70 des „ UnterhaltungSblatteS " behandelten

Thema wird uns von der Trockenkartoffel - VerwertungSgefellschast
geschrieben :

„ Wir erlauben unS darauf hinzuweisen , daß bereits durch einen

BundeSratsbeschluß vom 22 . Dezember b. I . ( veröffentlicht .. im
„Reichsgesetzblatt " 1914 , Seite 547 ) „die Verwendung von Kartoffel -
mehl und anderen Erzeugnissen aus der Kartoffel zur gewerbs -
mäßigen Herstellung von Seife verboten ist und daß für Zuwider -
Handlungen gegen diese Verordnung auf Geldstrafe bis zu 1500 M.
erkannt werden kann . "

Da anscheinend dieses Verbot noch nicht ausreichenden Schutz
gegen die �mißbräuchliche Verwendung von für die VolkSernährung
wichtigen Stoffen gegeben hat , ist ferner durch Bundesratsbeschluß
vom 18. Februar 1915 ( Reichs - Gesetzblatt 1915 S . 99) auch noch
bestimmt worden , „ daß die Verwendung von Mehl jeder Art zur
gewerbsmäßigen Herstellung von Seife verboten ist ". Die Straf -
bestimmungen der Verordnung über das Verbot von Stärke zur
Seifenbereitung gelten auch hierfür . "

Es ist also genügend Fürsorge getroffen , daß Kartoffelmehl
nicht mehr zur Seisenbereitung verwendet wird .

�elöbaöezüge .
Ein Bade - und Desinfcktionszug ist , wie die „ Deutsche Medizi -

nische Wochenschrift " berichtet , auf Veranlassung des österreichischen
Kriegsministeriums in einer staatlichen Eisenbahnwerkstätte aus -
geführt worden . Der Zug kann zum Gebrauch der im Felde
stehenden Soldaten bis in das Operationsgebiet vorgeschoben
werden . Er besteht nur aus zwei Wasserwagen mit zusammen
50 000 Litern Inhalt , einem Anskleidewagen , zwei Badewagen mit
je 30 Brausen , zwei Ankleidewagen , vier Magazinwagen für reine
Wäsche und Monturen . einem Magazinwagen für die abgelegten
und zu desinfizierenden Wäsche - und Uniformstiicke , zwei Des -
infektionswagen und einem Wagen mit Schlafstellen für das
Bedienungspersonal . Zwei Lokomotiven befördern den Zug und
sorgen gleichzeitig für die Beheizung der Wagen , die Erwärmung des
Badewasser und Dampfabgabe für die Desinfektion . Innerhalb
zehn Stunden können etwa 1200 Mann ein Brausebad nehmen .
während inzwischen ihre Wäsche und Uniformen vollkommen des -
infiziert werden . Es werden noch drei loeitere Züge derselben Art
hergestellt . Auch im deutschen Heere sind in ausgedehntem Maße
Bade - und Desinfektionseinrichtungen für die Soldaten geschaffen
worden , im Westen wie im Osten . Abgesehen davon , daß die Sol «
baten sich selbst in vielen Fällen auf höchst sinnreiche Art damit zu
versehen wußten , gibt es außer stationären Badeanstalten namentlich
pferdebespannre Wagen , die leichter als die Eisenbahnzüge den
Truppen folgen und dorthin fahren können , wo sie gebraucht
werden . _

wie die Kinotricks entstehen .
Es ist bekannt , daß Tricks und ähnliche Filmszenen durch In «

einanderkopiercn von Doppelaufnahmen einstehen . Diese Doppel -
aufnahmen fallen zeitlich auseinander . Man markiert das Negativ
ani Beginn und Ende der Doppelaufnahme , wickelt bei verdecktem
Objektiv , genau die Umdrehungen einhaltend , zurück , und die zweite
Aufnahme erfolgt dann in genauer Uebcreinstimmung des Abrollens
bei der ersten Austiahme . Jeder kleinste Irrtum stört den ganze »
Effekt . Es ist nun , wie die „ Lichtbildbübne " mitteilt , gelungen ,
einen Aufnahmeapparat zu konstruieren , bei welchem beide Auf -
nahmen zugleich gemacht werden . Hierdurch ergibt sich neben den
sonstigen Vorteilen noch ein wichtiger photographischer , der Wegfall
des Zeit - und Lichtunterschiedes , da eben beide Aufnahmen gleich -
zeitig unter denselben Bedingungen « folgen .

Notizen .
— Die Humboldt - Akademie veröffentlicht ihr Vor -

lesungsverzeichnis für das zweite Vierteljahr April —Juni 1915 . das
Vorträge aus allen Zweigen der Wissenschaft und Kunst und Kurse
in allen wichtigen alten und neuen Sprachen enthält . Für die
Arbeiterschaft werden besondere Vorträge zu sehr mäßigen Gebühre »
und unentgeltliche Führungen veranstaltet . Programme und Hörer -
karten im Hauptbureau , Kurfürstenstr . 166 I ( Lützow 8794 , 10 — 12,
1 —5 ) , in Kaufhäusern , in zahlreichen Buchhandlungen und Geschäfts «
stellen vieler Vereine .
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Deutsches Theater

Direktion : Max Reinhardt .
7' / , Uhr : Schluck und Jau .
Lonnab . : Schluck und Jan .

Kammerspiele
8 Uhr : tJawän .
Sonnab . ; Die deutschen Kleinstadter .

Theater tiir Freilag, 26TMärz :
ncrllncr Theater
8 Jhr : Extrablätter !

Deutsches Künstler - Theater
Vl ' u : Egmont.
Deutsches Opernhaus , Charlottenb ,
8 Uhr : Die verkaufte Braut .

Friedrich - Wilhelmstädt . Theater .
8 uhr : Die Fie ( iermaus #

Cebr . Herrnfeld - Theater
8 Uhr : Familie Plaschck .

Helbring contra Helbring .

Kleines Theater
8 ühr : Jettehen Gebert .
Komische Oper
8 10U- : Gold gab ich für Eisen .

Komödlcnhans
8 ühi : Biedermeier .
Kesalng - Theater
8 Uhr : Im weißen Röss ' l .
I . nstsplclhaus
81/, Uhr : Die Orlentroloe .
Sonnt . 31/, U. : Kinder der Exzellenz .

Mctropol - Theater
8 Uhr : Wjr ( Jg�J
Hontls Operetten - Theater
8 Uhr : Gastsp . Louis Treumann .

Hoheit tanxt Walxer .

Hexldeux Theater
8ül2r : Die Schöne vom Strand .

Roao - Theatcr
8 ühr : Madame Poliphar .
Schiller - Theater O.
8 Uhr :

Schiller Th . Charlottenb� .
8Ulir Nora .

Theater am Nollendorfpl .
8' / . Uhr : Immer IcHte droit !
Sonnt . 31/, U. : Die Dollarprinzessin .

Thalia - Theater
' " " Kam ' rad Manne .
Theater des Westens
8 ühr Rund um die Liebe
Theater in der KöniggrätzerStraQe
7,/sU : Brand .
Trlanon Theater
8/4 u : Akrobaten .
Volksbühne . Theatcram Bülowplatz
81,4 u- :

Berg Ejvinil und sein Weib.
Walhalla - Theater
8 ühr :

Die Jagd nach dem Gliiek .

Reichshallen - Tbeater .

Stettiner Sänger.
Zum Schluß :

Weihnachtsabend

im Schutzengraben
Ansang 8 Uhr.
MUitärpersvncn
und deren An-
gehörigen voll -
tomnien freier
Zutritt zu den
Stett . Sängern .

URANIA
TaubenstraSe 48/49 .

4 Uhr ( halbe Preise ) :

Die Weiebsel und die masur . Seen.
8 Uhr :

tu! ISehiaebtlelderDOstpreuSens

Zirkus Alb. Schumann
Freitag , 26. März , Anf. VI , Uhr :

Elite-Vorstellung .
mit großem Sportprogramm .
Um 91/, Uhr : Um 91/, Uhr ;
ZM - Ost und West .

Großes patriotisches
Schaustück

aus der Gegenwart in 4 Akten .
I . Akt ; Die Russen in Galizien .
• I . Akt; Deutsche in Belgien .
3. Akt : Unsere Helden in Frank¬

reich .
4. Akt : Angriff auf eine Festung .

V oigt - Tlieater .
Badstr 58. Badstr . 58.

Freitag , den 26. März 1915 :

Das Geheimnis

des Annaberges .
Schauspiel in,4 Alten v. C. Bauinüller .

Musik von Franz Hofsmann .
Kasjenerössnung 7 Uhr . Ans. p Uhr .

Lasino - Ihester .
Lothringer Straße 37. Täglich 8 Uhr .

Das neue dreiaktige Volkslustspiel :

Der Herr Kommersteurat .
Dazu das ausgewählte Spezialitäten -
Programm . — Kriegsbilder usw. usw

Sonntag 4 Uhr :
Durch Klippen und Wellen .

Mtzi Massary

Olga Desmond
sowie der

glünxcnde

März - Spielplan !

Schutzvertianil Deutsch . SchrittsteUer

Bach - Matinee
in der Singakademie am 28. März .

Fr edrich Kayßlcr
liest zum ersten Mal den Bach -
Zyklus von Ernst Ussancr .
Mitwirkende i. musikalisch . Teil :
R. Tobias ( Orgel ) . Rieh . Buhlig ( Kla¬
vier ) , Alb. Stoessel ( Geige ) , Brau
Margarete Parbs - Krause ( Gesang ) ,

Herrn . Welzel ( Begleitung ) .
Karten sind zu haben zu 2 und
1 M. bei Bote & Bock , an den
Theaterkassen von A. Wertheim

und an der Mittagkasse .

Theater Fe lies Caprice
8Vt Possen - Theater 8*4

Sprechstunde .
£ in angenehmer Herr .

Martin Kettuer a . G.

TmißeilMtiil Jie Jlnttitfreiuibf ,
Ortsgruppe Kerlin .

Sitzungen jeden 4. Mittwoch im Monat im „ Berliner Klub -

Haus " OHmstraste 2.

Dnrcli die Mark
Fichtbiidervortrag mit 100 Kildern.

Mandolinen - und Gitarren - Konzert
Rezitationen

am Sonntag , den 28 . März ISIS ,

im Berliner Klubhaus » Ohmstr . 2 ( an der Köpenicker Str . )
Eintritt LS Ps. u Einlaß 7 Uhr u Ansang 8 Uhr :: Garderobe IS Pf .

UneireiclRt in seinen Vorzügen
ist

eingetragene

n �nn hängen
, . . . eck�

Schutzmarke

Möbel - Angebot .
Solide Möbelfirma liefert Spcxlal - Kln - und Zwelxlmmcr -

Kinrlchtungen sowie Elnxelmttbcl gegen massige Zins¬
vergütung bei kleiner Anzahlung und geringe » monatliche » Raten -

zahlunge » . Offerten U. 2 an die Expedition des „ Vorwärts " . *

Keine Kassierer . GrOUte Kulanz .

kaufen Sie von Kavalieren wenig getragene sowie im Vorsatz gewesene Jackett - und

Kockanzügc , Paletots . Ulster , Serie I : 10 — 18 M. , Serie II : 20 — 30 M. , größtenteils

auf Seide . Ferner Gelegenheitskäufe in nener Maßgarderobe , enorm billig . Riesen -

posten Kleider , Kostüme , Hüntel , auf Seide , früher bis 150 , jetzt 580 —35 M.

Extra . Angebot in I - ombard . gewesener Teppiche , Gardinen , Tortieren , Betten ,

Wäsche , Brillanton , Uhren und Cfoidwaren zu enorm billigen Preisen .

Vorwärtsleser erhalten 10 °/<> extra .
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